Daliger Dampfboot 
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263. 


Dienſtag, den 10. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Ich habe aber nicht allein für die innere 
Wohlfahrt, ſondern auch für die äußere Sicherheit 
des Staates Sorge zu tragen und muß in beiden 
Beziehungen auf Ihre Mitwirkung rechnen können. 

Die neue Formation des Heeres iſt aus dem 
unabweislichen Bedürfniß hervorgegangen, mit 


Laudtags⸗ Eröffnung. 
Berlin, 9. Novbr. 

Nachdem heute in der Domkirche reſp. in der 
edwigskirche der Gottesdienſt ſtattgefunden 


og an welchem die Mitglieder beider Häufer 
es Landtages je nach ihrer Konfeſſion Theil ge⸗ 


nor . der geſteigerten Wehrkraft der Nachbarländer glei⸗ 
öffnen 5 fand um 12 Uhr die feierliche chen Schritt zu halten und den wirthſchaftlichen 
3 des Landtags im Weißen Saale des Intereſſen der eigenen Bevöllerung durch gerech— 


Möuiglichen Schleſſes fiat. Die Logen deſſelben 
Hauser gedrückt angefüllt. Die Mitglieder beider 
eingefunden Landtages hatten ſich ſehr zahlreich 
vor Dee 25 und bildeten einen großen Halbkreis 
—— hron. 5 Minuten nach 12 Uhr erſchien 
Linken 6 mite Staats⸗Miniſterium und nahm zur 
N en des Thrones der Anciennität nach ſeine 
ufſtellung. Demnächſt begab ſich der Minifter- 
räſident Hr. v. Bismarck ⸗Schönhauſen nach der 
dia dergallerie und machte Sr. Maj. dem Könige 
us Meldung, daß die Mitglieder des Landtages 
rſammelt ſeien. Um 12 Uhr 10 Min. erſchien 
. Majeſtät in der großen Generals-Uniform, 
gefolgt von Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen, 
den Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht, Nico⸗ 
laus Albrecht und den übrigen hier anweſenden 
rinzen des Königlichen Hauſes. Ein dreimaliges 
Hoch auf Se. Majeſtät, ausgebracht von dem 
Alters⸗Präſidenten des Herrenhauſes, begrüßte den 
Monarchen, worauf Se. Majeſtät der König, nach 
178 Seiten huldvoll grüßend, auf dem Throne 
H 11 nahm: auf der erſten Stufe des Thrones 
be ie ſich Se. K. H. der Kronprinz auf, während 
25 übrigen Königlichen Prinzen zur Rechten des 
1 ihre Stellung nahmen. 
e. Majeſtät der König bedeckte darau ſein 
Hunt mit Helm und verlas ſtehend wen a 
mme folgende Thronrede: 


Erlauchte, edle und liebe Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 


Der Landtag der Monarchie iſt in feiner letzten 
ungsperiode vor Beendigung der Berathungen 

d er den Staatshaushalts⸗Etat geſchloſſen und 
— das Haus der Abgeordneten aufgelöſt 
— 3 ein befriedigendes Ergebniß weiterer 
kläru ungen nach den an Mich gerichteten Er⸗ 
Gs in u mehr erwartet werden konnte. 
ſchen dl ‚mein dringender Wunſch, daß den zwi⸗ 
— — Regierung und einem Theile der 
— ertretung entſtandenen Zerwürfuiſſen ein 
Pi gemacht werde, Meine Königliche Pflicht 
wi et Mir, die Macht und die Rechte Meiner 
— nicht minder wie die verfaſſungsmäßigen 
= ugniſſe der Landesvertretung hoch zu halten 

zu ſchützen. 

f eber den Umfang und die Grenzen des an 
ö unbeſtrittenen Rechts der Landesvertretung 
Zur Mitwirkung bei der geſetzlichen Feſtſtellung des 
N atshaushalts-Etats haben ſich entgegengeſetzte 
d uffaſſungen geltend gemacht. Um zur Ausgleichung 
erſelb Ihnen eine Vorlage 


tere Vertheilung der geſetzlichen Wehrpflicht Nech- 
nung zu tragen. 

Das Heer iſt auch nach der Reorgauiſation, 
wie Ich dies ſchon im Jahre 1860 an dieſer 
Stelle ausgeſprochen, das preußiſche Volk in 
Waffen, und zwar in größerer Wahrheit, wie zu- 
vor; denn während die verſtäkte Organiſation 
der Linie eine Erleichterung der älteren Landwehr— 
Klaſſen möglich macht, iſt die Geſammtſtärke der 
Landwehr unverändert geblieben. Dieſe Formation 
hat ſich in den verfloſſenen Jahren, auf Grund 
der Bewilligungen des Landtages während der 
Sitzungsperioden von 1860 und 1861, zu einer 
dauernden Staatseinrichtung ausgebildet, deren 
Beſtand ohne bedenkliche Gefährdung der wichtig⸗ 
ſten Intereſſen des Lande nicht mehr in Frage 
geſtellt werden kann. Die Erkenntuiß dieſer Gefahr 
legt Mir die Pflicht auf, Meine nach der Ber- 
faſſung erforderliche Zuſtimmung nur einem ſolchen 
Staatshaushalts⸗Etat zu ertheilen, durch welchen 
die Erhaltung der beſtehenden Heereseinrichtung 
ſicher geſtellt wird. Um den geſetzlichen Abſchluß 
dieſer Angelegenheit endlich herbeizuführen, wird 
Ihnen der umgearbeitete Entwurf eines Geſetzes über 
die Verpflichtung zum Kriegsdienſt vorgelegt werden. 

Es iſt ſeither die Erwartung in Erfüllung 
gegangen, daß die Durchführung der Reorgani⸗ 
ſation des Heeres in den Finanzkräften des Staates 
kein Hinderniß findet. 

Die Einnahmen ſind, wie bekannt, im vorigen 
Jahre ſo ergiebig geweſen, daß ſie nicht nur zur 
vollſtändigen Deckung der Staats⸗Ausgaben aus⸗ 
gereicht, ſondern auch noch einen beträchtlichen 
Ueberſchuß geliefert haben, über deſſen Verwendung 
Ihnen Vorſchlaͤge zugehen werden. Zu gleichen 
Hoffnungen berechtigen auch die diesjährigen Staats⸗ 
Einnahmen; ſie werden, ſo weit dies jetzt zu über⸗ 
ſehen iſt, ausreichende Mittel bieten, ſämmtliche 
Staats » Ausgaben dieſes Jahres ohne Rückgriff 
auf den Staatsſchatz zu decken. 

Meine Regierung wird Ihnen den Staats- 
haushalts⸗Etat für das laufende Jahr mit einem 
Nachtrage unverzüglich vorlegen. In dem Staats⸗ 
haushalts⸗Etat für das Jahr 1864, welcher eben⸗ 
falls alsbald zu Ihrer Prüfung gelangen wird, 
iſt zwar das ſcheinbar vorhandene Defizit noch 
nicht beſeitigt; derſelbe liefert jedoch den erfreulichen 
Beweis, daß die Staats⸗ Einnahmen, ohne die 
bewährten Grundſätze bei der Veranſchlagung zu 
verlaſſen, in erheblichem Maße haben höher an⸗ 
genommen werden können, und die Mittel dar⸗ 
bieten werden, in allen Verwaltungszweigen zahl⸗ 
iche neue Bedü zu befriedigen. 

Die Veranlagung der neuen Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer iſt gegenwärtig ſo weit gefördert, daß 
der Abſchluß derſelben bis zum Anfang des Jahres 
1865 ſicher in Ausſicht genommen werden darf. 
Die hieraus zu erwartenden Mehr⸗Einnahmen 
Lwerden demmächſt die Mittel gewähren, den Staat⸗ 


elben zu gelangen, wird 
HT! werden, welche beſtimmt iſt, die Befug⸗ 
dale der Regierung für den Fall, daß der Staats⸗ 
daushalts⸗Etat nicht zur geſetzlichen Feſtſtellung 
* igt, zu regeln und der Befürchtung entgegen⸗ 
eine eng daß Meine Regierung in ſolchem Falle 
hne Nie hne Verfügung über die Staatsfonds, 
un ückſicht auf das Recht der Landesvertretung, 

spruch zu nehmen beabfichtigr. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Zigs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg⸗Altong, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


haushalts⸗Etat für das Jahr 1865 ohne Defizit 
abzuſchließen. 

Die allgemeinen Rechnungen über den Staats⸗ 
haushalt der Jahre 1859, 1860 und 1861 werden 
Ihnen zur Genehmigung der Etats-Ueberſchrei⸗ 
tungen und Ertheilung der Decharge und ebenſo 
ein Geſetz-Entwurf zur Feſtſtellung der Einnahmen 
und Ausgaben des Jahres 1862 als Grundlage 
für die allgemeine Rechnung dieſes Jahres vor⸗ 
gelegt werden. 

Der wirthſchaftliche Zuſtand des Landes iſt 
befriedigend. Durch eine geſegnete Ernte wird 
die Lage der arbeitenden Klaſſen erleichtert, und 
die Bodenkultur iſt bei der zunehmenden Streb⸗ 
ſamkeit der Landwirthe iu erfreulichem Fortſchreiten 
begriffen. Die Gewerbthätigkeit hat ſich gehoben, 
und an Gelegenheit zu lohnender Arbeit hat es 
nicht gefehlt. Auch der Verkehr auf den Eiſen⸗ 
bahnen iſt in ſtetiger Entwickelung geblieben. Meine 
Regierung iſt unabläſſig bemüht, für die weitere 
Ausdehnung dieſes Communicationsmittels Sorge 
zu tragen. Während die Schienenverbindung mit 
Neu-Vorpommern kürzlich eröffnet worden, find 
andere gleich wichtige Linien in baulichen Angriff 
genommen, und es werden Ihnen wegen Herjtel- 
lung neuer Bahnen Vorlagen gemacht werden. 

Die Verhandlungen über die Fortſetzung des 
Zollvereins ſind zwiſchen den Vereins⸗Regierungen 
eröffnet worden. 

Meine Regierung, feſthaltend an der Handels⸗ 
politik, welche fie in vollem Einklange mit der 
Landesvertretung befolgt, iſt in dieſe Verhand⸗ 
lungen mit dem ernſten Beſtreben eingetreten, das 
Band, welches die materiellen Iutereſſen des 
größten Theils von Deutſchland umſchließt, unter 
Aufrechthaltung des mit Frankreich gefchleffenen 
Vertrages von Neuem zu befeſtigen und demnächſt, 
ſobald der Zollverein in ſeinem Fortbeſtand ge⸗ 
ſichert ſein wird, ſeine n zu dem öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaate zu regeln. 

1 5 Genoſſenſchaften, welche die Förderung 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Arbeiter be⸗ 
zwecken, bedürfen zur vollen Entwickelung ihrer 
gemeinnützigen Wirkſamleit der geſetzlichen Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Rechtsverhältniſſe. Meine Regierung 
iſt mit der Ausarbeitung eines eutſprechenden 
Geſetzentwurfes beſchäftigt. 

Die in der letzten Sitzungsperiode unerledigt 
gebliebenen Entwürfe von Geſetzen über die Rechts⸗ 
verhältniſſe gewiſſer Actien⸗Geſellſchaften und der 
Seeleute, ſo wie die proviſoriſch erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen wegen Abänderung des Zolltarifs und 
zur Verhütung des Zuſammenſtoßes der Schiffe 
auf der See werden Gegenſtand Ihres Bera⸗ 
thungen werden. 

Um der von der Tagespreſſe in 


e 
hender Weiſe geförderten Aufregung 


m. Laude 


entgegenzuwirken, hat eine proviſoriſche Verordnung 


gegen derartige Ausſchreitungen auf Grund des 
Art. 63 der Verfaſſungs⸗Urkunde erlaſſen werden 
müſſen. Dieſe Verordnung wird mit einem Ge⸗ 
ſetzentwurfe wegen Abänderung einiger Beſtim⸗ 
mungen des Preßgeſetzes und des Strafgeſetzbuches 
Ihnen zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußuahme vor⸗ 
gelegt werden. 

Die auf Wiederherſtellung des früheren König⸗ 
reichs Polen gerichteten aufſtändiſchen Bewegungen 
haben die Ruhe unſerer Grenzprovinzen bedroht. 
Wir dürfen uns Glück wünſchen, daß die ven 


Mir angeordnete Truppenaufſtellung und das 
kräftige Auftreten Meiner Behörden Preußen vor 
ernſteren Nachtheilen behütet haben. 

Der deutſche Bund hat beſchloſſen, im Wege 
der Execution diejenigen bundesrechtlichen Forde⸗ 
rungen zur Geltung zu bringen, welchen die Regie— 
rung Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark in 
Betreff der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg 
bisher nicht genügt hat, oder bis zum Eintritt der 
Execution nicht genügen wird. Im Fall eines 
den Executionstruppen überlegenen Widerſtandes 
iſt die Mitwirkung preußiſcher und öſterreichiſcher 
Streitkräfte in Ausſicht genommen. Sollte dieſer 
Fall eintreten und die Verwendung anßerordent⸗ 
licher Mittel erheiſchen, ſo wird Meine Regierung 
dem Landtage deshalb die erforderlichen Vorlagen 
machen. 

Von dem bisherigen Verlauf der Verhand⸗ 
lungen über die von der kaiſerlich öſterreichiſchen 
Regierung angeregte Bundesreform wird Meine 
Regierung dem Landtage Mittheilungen zugehen 
laſſen. Ich habe die Mängel der beſtehenden 
Bundesverfaſſung niemals verkannt, aber zu ihrer 
Umgeſtaltung weder den gegenwärtigen Moment, 
noch die eingeſchlagenen Wege für richtig gewählt 
halten können. Tief werde Ich es bedauern, wenn 
die von Mir gegen Meine Bundesgenoſſen aus— 
geſprochene Befürchtung ſich bewahrheiten ſollte, 
daß die Schwächung des Vertrauens, deſſen die 
Bundeseiurichtungen zur Erfüllung ihrer Zwecke 
bedürfen, und die Unterſchätzung der Vortheile, 
welche ſie den Mitgliedern des Bundes in der 
gegenwärtigen Lage Europas gewähren, das allei⸗ 
nige Ergebniß von Reformverſuchen ſein würden, 
welche ohne Bürgſchaft des Gelingens unternom— 
men wurden. Dieſe Bürgſchaft aber kann nur 
ſolchen Reformen beiwohnen, welche, in gerechter 
Vertheilung des Einfluſſes nach dem Verhältniſſe 
der Macht und der Leiſtungen, dem preußiſchen 
Staate die ihm in Deutſchland gebührende Stel— 
lung ſichern. Dies gute Recht Preußens und mit 
ihm die Macht und die Sicherheit Deutſchlands 
zu wahren, ſehe Ich als Meine heilige Pflicht an. 

Meine Herren! Wir ſtehen in einer bewegten 

eit, vielleicht an der Schwelle einer bewegteren 
anf Um fo dringender richte Ich an Sie 
die Aufforderung, an die Löſung unſerer inneren 
Fragen mit dem ernſten Willen der Verſtändigung 
heranzutreten. — Das Ziel kann aber uur dann 
erreicht werden, wenn die für die preußiſche 
Monarchie unentbehrliche Macht des königlichen 
Regiments ungeſchwächt erhalten wird und Ich 
von Ihnen bei Ausübung Ihrer verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rechte in der Erfüllung Meiner landesherr— 
lichen Pflichten unterſtützt werde. 

Gemeinſam haben wir für die Ehre und das 
Wohl des Vaterlandes zu wirken. Dieſer Auf— 
gabe ſind Meine Beſtrebungen unwandelbar und 
ausſchließlich gewidmet, und in unerſchüttertem 
Vertrauen auf die Treue Meines Volkes hoffe 
Ich dieſelbe ſo zu löſen, wie Ich es vor Gott 
verantworten kann. 

Die Thronrede wurde mit tiefem Schweigen 
angehört. ö 

Der Miniſter-Präſident erklärt die Seſſion im 
Namen des Königs für eröffnet. Der König und 
die Königlichen Prinzen verlaſſen unter dreifachem 
Hochrufe den Saal. Der Miniſter des Innern 
erklärt, daß die Sitzungs⸗Lokale beider Häuſer zur 
Verfügung ſtänden. 

Vor dem Portal an der Schloßfreiheit ſtanden 
dichte Menſchengruppen, welche die Abgeordneten 
Schulze (Berlin), Taddel und Grabow mit lautem 
Hochruf empfingen. 

Im Abgeordnetenhauſe beginnt die Sitzung 
um 1 Uhr. Der Abgeordnete Taddel eröffnet 
die Sitzung als Alterspräſident, da das älteſte 
Mitglied des Hauſes, Herr Sello, noch nicht ein- 
getroffen und der Redner am 16. v. M. 77 Jahre 
alt geworden. Der Alterspräſident begrüßt die 
Abgeordneten und fordert ſie auf, die Arbeiten 
mit einem Lebehoch auf den König zu eröffnen. 
Die Verſammlung ſtimmt drei Mal in dies Hoch 
ein. Die vier jüngſten Mitglieder übernehmen 
das Schriftführer - Amt. Es find die Herren 
Frank, Pruß, Pauli und Graf Eulenburg. Auf 
Antrag des Abg. Freſe (Minden) wird die Geſchäfts⸗ 
Ordnung vorläufig beibehalten. Es folgt die Ver⸗ 
looſung der Mitglieder in die Abtheilungen. — 
Im Saale iſt Alles unverändert geblieben. Die 
Bänke ſind nicht allzu zahlreich beſetzt. Am 
Miniſtertiſch war Niemand anweſend. 25 
Das Herrenhaus iſt wie gewöhnlich kaum beſchluß⸗ 
fähig; der Namensaufruf ergiebt 65 anweſende 


Mitglieder. Herr v. Frankenberg⸗Ludwigsdorff 
eröffnet die Sitzung als Alterspräſident und ſpricht 
den Wunſch nach Einigung zwiſchen Regierung 
und Landesvertretung aus. Man geht hierauf 
zur Präſidentenwahl über. Zum Präſidenten wird 
wiederum Graf Stolberg-Wernigerode gewählt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kopenhagen, Sonnabend 7. Novbr. 
In der heutigen Sitzung des Reichsrathes beantragte 
der Conſeilpräſident die Einführung der neuen Ber- 
faſſung für Dänemark» Schleswig mit dem 
1. Januar 1864. 

Biberich, Sonnabend 7. Novbr. 
Sicherem Vernehmen nach iſt die Antwort der her— 
zoglich naſſauiſchen Regierung auf das, die deutſche 
Reform betreffende Schreiben des Königs von 
Preußen vom 22. Sept. nach Berlin abgegangen. 
Das Wiener Cabinet hatte vorher ſeine Erwiderung 
auf die preußiſchen Propoſitionen vom 22. Septbr. 
der herzoglichen Regierung mitgetheilt. 

Dresden, Montag 9. November. 

Der Landtag iſt heute durch den König eröffnet wor⸗ 
den. Die Thronrede verkündet die Verbeſſerung der 
Beamtengehälter, die Erleichterung der Steuer- 
pflichtigen, erwartet von der Berliner Zollkonferenz 
ein allſeitiges Einverſtändniß über den Handels- 
Vertrag mit Frankreich, ſowie die Erhaltung des 
Zollvereins, hofft, daß das Ziel der Reformakte auf 
der gewonnenen Baſis im Wege der Verhandlung 
zu erreichen ſei und verſpricht die Ausführung der 
Bundesexekution in Holſtein. 
Nach einem Telegramm des „Dresdner 
Journals“ iſt in einer heute ſtattgehabten Extraſitzung 
des Bundestages das Schreiben des Kaiſers der Fran— 
zoſen vom 4. November, durch welches der Bund 
zum Pariſer Kongreß eingeladen wird, vorgetragen 
worden. 

Wien, Sonntag 8. November. 
Fürſt Metternich reiſt heute nach Paris, Graf Apponyi 
morgen nach Londou. 

Wien, Montag 9. November. 
Die heutige „Preſſe“ meldet, der Kaiſer der Franzoſen 
habe an den Kaiſer von Oeſterreich perſönlich eine 
Einladung gerichtet, bei einer Zuſammenkunft der 
Souveräne in Paris zu erſcheinen. 

Bern, Montag 9. November. 
Gutem Vernehmen nach hat der Kaiſer Napoleon 
auch an den Bundesrath eine Einladung zur Ver⸗ 
tretung der Eidgenoſſenſchaft auf dem europäiſchen 
Congreſſe ergehen laſſen. 

Turin, Sonntag 8. November. 

Die „Opinione“ betrachtet die Erklärung Napoleon's, 
daß die Verträge von 1815 aufgehört haben, als ein 
glückliches Ereigniß. Italien werde den Congreß 
nicht hindern, ſich aber im Hinblicke auf die Zukunft 
rüſten müſſen. Die „Stampa“ iſt erfreut, daß die 
Thronrede die Prinzipien des öffentlichen Rechtes 
proklamirt, auf welche das Königreich Italien gegrün⸗ 
det ſei. Die „Perſeveranza“ behauptet, Italien 
werde ſowohl auf dem Congreſſe als im Kriege die 
Aufgabe haben, ſein nationales Recht im vollen Um⸗ 
fange zu erringen. 

London, Sonntag 8. November. 

Die geſtrige „Times“ ſieht hinter dem Phantom 
des Congreſſes eine Armee in Schlachtordnung. 

London, Montag 9. November. 

Mit dem Dampfer „Olympus“ ſind Newyorker Nach⸗ 
richten vom 27. v. M. eingetroffen. Mangel an 
Proviant und Kriegsmaterial hindert den General 
Grant, die Offenſive zu ergreifen. Der Präſident 
Davis hat in Alabama dringend dafür geſprochen, 
daß die Freiwilligen die feſten Poſitionen bemannen 
ſollten, damit das Militair zur Verſtärkung von 
Bragg disponible würde. Auf dieſe Weiſe dürfe 
man hoffen, die Roſencranz'ſche Armee zu zer⸗ 
malmen; ihre Niederlage würde das Ende des Krie⸗ 
ges ſein. 

Stockholm, Sonnabend 7. Novbr. 

In unterrichteten Kreiſen wird ganz beſtimmt ver⸗ 
ſichert, daß ein Allianz-Vertrag zwiſchen Schweden 
und Dänemark nicht unterzeichnet worden iſt. 

Newyork, Freitag, 30. October. 

General Hooker wurde geſtern Nacht angegriffen. 
Es kam zu einer blutigen Schlacht, die von Mitter⸗ 
nacht bis 7 Uhr Morgens dauerte. Hooker vertrieb 
den Feind und nahm alle ſeine Poſitionen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 9. November. 

— Se. Majeſtät der König ſind heute Mittag 
nach Letzlingen abgereiſt. 
Die „Kölniſche Zig.“ meldet aus Paris 
vom 7. d., daß die Cialadung des Kaiſers zum 


Congreſſe an alle europäiſchen Souveräne mit Aus⸗ 
nahme der deutſchen Mittels und Kleinſtaaten ergan⸗ 
gen ſei. Es gebt das Gerücht, Drouyn de Lhuys 
werde ſeine Demiſſion nehmen. 

Dresden, 6. Nov. Aus deu hieſigen Königl. 
hiſtoriſchen Muſeum ſind in verfloſſener Nacht 
durch gewaltſamen Einbruch drei ſehr ſeltene Gegen⸗ 
ſtände geſtohlen worden, nämlich ein kunſtvoll in 
gothiſcher Form gearbeiteter theils ſilberner, theils 
goldener mit ächten Steinen beſetzter, Ehrenbecher im 
Werthe von 800 Thlrn; — ferner ein Pferdezeug, 
deſſen materieller Werth, außer dem hiſtoriſchen, auf 
2000 Thlr. angeſetzt iſt; — und drittens ein mit 
orientaliſchen Perlen und Diamanten beſetztes Reit⸗ 
zeug, deſſen materieller Werth auf 4000 Thlr. ſich 
beläuft. Um zur Wiedererlangung der Gegenſtände 
beizutragen, iſt eine Prämie von 300 Thlrn. aus⸗ 
geſetzt worden. 

London, 2. Nov. Die „Times widmet heute 
dem ſo kläglich zu Ende gegangenen diplomatiſchen 
Einſchreiten der drei Mächte in Polen einen Nachruf. 
Die Theilnehmer eines geſcheiterten Unternehmens, 
ſagt fie, pflegen ſelten als fo gute Freunde ausein- 
ander zu gehen, als ſie im Anfang waren. Frank⸗ 
reich, Oeſterreich und England haben ſich von dem 
Kaiſer von Rußland eine ſehr ärgerliche Zurückwei— 
ſung gefallen laſſen müſſen. Sie haben ſich, nicht 
ohne einigen Grund geſchmeichelt, daß ihre materielle 
Macht und das moraliſche Gewicht ihrer Meinung 
ſie in den Stand ſetzen würden, ohne Beſchwerde, 
ohne Gefahr und ohne Koſten einen friedlichen Sieg 
zu erlangen und eine Frage zu erledigen, welche ſeit 
90 Jahren das Gewiſſen Europas beunruhigt und 
deſſen Diplomatie ſtört. In dieſen angenehmen Er⸗ 
wartungen haben ſie ſich nun vollſtändig getäuſcht 
geſehen. Mit höflicher Ironie, durch welche das 
Bewußtſein, daß es nichts als ein Paar laute Worte 
zu fürchten habe, nur ſchwach verdeckt wird, hat 
Rußland die Einmiſchung einer fremden Macht in 
ſeine inneren Angelegenheiten zurückgewieſen, die Rechte 
der Vertragsmächte zur Geltendmachung der tracta' 
tenmäßigen Stipulationen in Abrede geſtellt und 
feinen Traditionen gemäß in Polen fortgewirthſchaf⸗ 
tet. Die drei Mächte haben die auf Polen drückende 
Laſt nicht um das Gewicht einer einzigen Feder 
erleichtert, fie haben nicht eine einzige Thräne getrock⸗ 
net, keinen einzigen Blutstropfen zu fließen verhin⸗ 
dert. Und doch wäre es ungerecht zu behaupten, 
daß ſie durchaus nichts gethan haben. Wir zweifeln 
nicht, daß es, Dank ihrem Einſchreiten, eine Ehren 
ſache für Rußland geworden iſt, den Aufſtand mit 
der größten Strenge niederzuſchlagen. Doch ſoll der 
Auſſtand bis zum Frühjahr dauern, weil die Polen 
es nicht glauben können, daß die drei Mächte, welche 
Rußland ſo kraftvolle Vorſtellungen gemacht, ſie, 
ohne einen Arm zu rühren, untergehen laſſen werden. 
Haben ſie mit dieſer Erwartung recht, ſo iſt weiter 
nichts zu ſagen; wo aber nicht, ſo iſt es das diploma⸗ 
tiſche Einſchreiten der drei Mächte, dem Polen all 
das Elend der kommenden fünfmonatlichen fruchtloſen 
Kriegführung zu danken haben wird. Iſt die Err 
wartung wohl begründet? Es wird uns nicht ſchwer 
für England zu antworten. Englands Macht, den 
Polen zu helfen, iſt äußerſt gering, und gering wie 
ſie iſt, hat es nie im Entfernteſten daran gedacht, 
Gebrauch von ihr zu machen. Es hat nichts gegen 
den Verſuch gehabt, die Sache auf friedlichem Wege 
zu fördern; es war vorauszuſehen, daß England 
eines Tages in der Alternative zwiſchen Krieg und 
Hinnahme einer Inſulte zu wählen haben werde. 
Die Alternative iſt eingetreten und England hat das 
geringere Uebel, die Inſulte und nicht den Krieg 
gewählt. Wir haben oft die Meinung ausgeſprochen, 
daß es weit beſſer geweſen wäre, wenn unſere Worte 
mehr mit unferem Handeln übereingeſtimmt hätten. 
Oeſterreich hat allerdings mehr Anlaß vor, activ für 
die Polen aufzutreten. Es iſt an Ort und Stelle, 
es iſt ſelbſt eine polniſche Macht, es hat ein Intereſſe 
daran, der ruſſiſchen Macht Schach zu bieten, es 
ſtrebt nach der Führerſchaft der liberalen Partei in 
Deutſchland. Aber feine Finanzen und die Beſorg 
niß vor dem Ausbruch von Unruhen in irgend einer 
ſeiner Provinzen, verbieten ihm jeden entſcheidenden 
Schritt. Alle Hoffnungen Polens beruhen daher 
ausschließlich auf Frankreich und die geſpannte öffent” 
liche Meinung fragt ſich, ob die Erneuerung einer 
Periode der Aufregung, wie ſie dem Feldzuge von 
1859 voranging, jetzt bevorſteht. Daß ein Krieg zu 
Gunſten Polens in Frankreich populär ſein würde, 
ſteht außer Zweifel. Für denſelben ſind die beiden 
Gewalten, deren Gunſt der Kaiſerthron feine Exiſten 
verdankt. Der Klerus iſt bereit, den Kreuzzug gegen 
das ſchismatiſche Rußland zu predigen und die Stimme 
der Armee iſt überhaupt ſtets für den Krieg. 


die republikaniſche Partei dürfte zu Gunſten deſſelben 
en, weil fie glauben für die Freiheit zu fechten. 
u elleicht wird daher der Kaiſer es als das geringere 
ebel betrachten, ſich allein den Wechſelfällen eines 
großen europäiſchen Krieges preiszugeben, als ſich 
Tb, Mißfallen eines fo großen und einflußreichen 
heiles ſeiner Unterthanen auszuſetzen. Wie aber 
auch das Reſultat ausfallen mag, gewiß iſt es 
beenſalls, daß man auf England einen großen Theil 
er Schuld wälzen wird. Wenn Frankreich ſich für 
en Frieden entſcheidet, ſo wird es den Vorwurf der 
erzloſigkeit gegen England erheben, welches an den 
rfolgen Theil nehmen wollte, fo lange Erfolge von 
orten zu hoffen waren, und welches die gemeinſame 
N ache verrieth, ſobald ſich Gefahr zeigte. Entſchei⸗ 
et Frankreich ſich hingegen für den Krieg, ſo wird 
an den ritterlichen Muth Frankreichs wit der kalten 
nud berechneten Unthätigkeit Englands vergleichen. 
1 ir haben von keiner Seite ſchmeichelhafte Aruße- 
ungen zu erwarten, und mögen unſere Abſichten auch 
dut geweſen ſein, fo haben wir doch keine Urſache, 
uns zu beklagen. Wir werden uns für die Zukunft 
ne Lehre dienen laſſen können, daß eine Intervention 
3 Angenehmes iſt, man müßte denn bereit ſein, 
= Venbein, und daß, wenn man entſchloſſen ift, 
HE zu ibun, es beſſer iſt zu ſchweigen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. November. 

36 fl [Danziger Handwerker-Verein. 
ſte Jahres⸗Sitzung.] In dieſer erſten General- 
erſammlung ſeit den Sommer- Ferien, welche ſehr 
zahlreich und auch von vielen neuen Mitgliedern be— 
Kin war, beendete Herr Oberlehrer Dr. Yaubertl. 
eier früheren höchſt intereſſanten und belehrenden 
vortrag; „Entdeckungs⸗Reiſen in Auſtralien.“ Nach 
deen kurzen Ueberblick über das früher Gegebene 
eſprach der Herr Vortragende zunächſt die Größe 
des Welttheils im Verhältniß zu den andern, (das Ver⸗ 
hältniß zu Aſien it 7:46) welches vielleicht eine von 
Jugend her geübte Vorſtellung oder Verwöhnung nicht 
mer richtig erkennen ließe, dann die Gebirge, meiſt 
1 und die Berge, deren einer, von Dr. Müller 
eſtiegen der Schneekoppe gleich kommt. Ein anderer, 
rn zu Ehren nach ihm benannt, ſoll eine ent⸗ 
il ende Ausſicht gewähren. Von den Mineralien 
S außer den in einzelnen Kratern vorhandenen 
chlacken, Quarz ſehr verbreitet, dann Sanpſtein, Thon, 
Kohle, wovon unter A. aus Neweaſtle 100,000 Tonnen 
ausgeführt ſind, ferner Salz. Gold fand ſich beſon⸗ 
ders im Quarz. Auf der Londoner Ausſtellung ſah 
man auch Maſchinen, welche alle Manipulationen ver⸗ 
richteten, um das Gold aus dem Harze zu entfernen. 
In Süd⸗Auſtralien iſt auch das Kupfer einheimiſch, 
wovon in 10 Jahren 20 Mill. Thaler an Werth 
gewonnen iſt. Neu entdeckte fruchtbare Gegenden 
wurden ſofort vergriffen reſp. verpachtet, wie auch 
ſeit Stuart's Expedition. Von der Hochebene führte 
uns Herr Dr. Laubert nach der Tiefebene, welche 
hie und da nur 20 Fuß über dem Meere liegt 
Das Clima bietet völlige Gegenſätze, unerträgliche 
Die, welche plötzlich durch arktiſche Blöcke in Kurzem 
eine Differenz von 300 erhält. Ganz beſonders 
ſchädlich wirken die enormen Regen; übrigens ſind 
= wie in andern Welttheilen genugſam meteorologiſche 
tationen eingerichtet. Die „Entdeckungs⸗Reiſen“ 
ind namentlich durch den mittleren Theil ſehr gehin⸗ 
ert; hier kann es wol kommen, daß 20 Jahre hin- 
urch kein Regen ſtattfindet, ſodaß die Reiſenden ihre 
Fi re Spur noch lange erhalten wieder 
Beifpie & ber hier herrſchenden Hitze nur einige 
* ie Nägel hören auf zu wachſen, eine ein⸗ 
fache Schraube hält nicht im Holze, ein zu Boden 
geworfenes Schwefelhölzchen entzündet ſich, Tinte zu 
gabrauchen iſt unmöglich. Der Wind verſengt das 
Gras und reißt es ftellenweife aus, die Flüſſe trocknen 
gus und das Waſſer verſchwindet den Fiſchen, ſo zu 
lasen, unter dem Leibe. Auch die Seen theilen die 
Kisentpümlictzit der Flüſſe, oft große Ueberfüllung, 
aun plötzliche Eatleerung. Die Flora Auſtraliens iſt 
eine jedenfalls characteriſtiſche. So fallen dort 
5 nur die Blätter, ſondern auch die Rinden ge⸗ 
iſſer Bäume ab; die Platane gedeiht in einem 
"fang von 50 —60 Fuß und wird mehrere hundert 
SEHR alt. Beſonders häufig find die überaus zahl- 
zeichen Arten der Gummi⸗Bäume. Merkwürdig, daß 
40 der auſtraliſchen Flora — 7000 Arten ſind allein 
55 ch Deutſche beſchrieben — dem Continent. ange⸗ 
den 2 Familien find beſonders vertreten, Myrthen 
derniß ohnen (Wicken u. ſ. w.) Ein beſonderes Hin- 
aan für die muthigen Reiſenden ift das dicht in 
— Pen verwachſene Gebüſch, Serop genannt, an 
errej anche Unternehmung geſcheitert. Farrenkräuter 
en eine Höhe von 40 — 50 Fuß, ein einziger 


* 


herunterhängender Wedel iſt oft 10 Fuß lang. Eine 
beſondere Schmarotzerart exiſtirt auf Wurzeln, wovon 
Exemplare im Kryſtall⸗Palaſt zu ſehn waren; die 
Palme (2 Arten) wird 80 bis 100 Fuß hoch. Die 
Wieſen ſpielen eine bedeutende Rolle, doch wächſt 
das Gras durchaus nicht ſo enge, wie bei uns; oft 
ſind ſie durch Thon u. a. Hügel unterbrochen. An 
Früchten bot das urſprüngliche Land keine, die unſeren 
Aepfeln vergleichbar wären; die hauptſächlichſten waren 
Nüſſe. Doch iſt das europäiſche Obſt mit Erfolg, 
namentlich in den Gebirgen und Hochebenen, eingeführt, 
darunter Datteln, Bananen. Um Sidney herum ge⸗ 
deihen wie in Italien die Citronen vortrefflich, wo— 
von in einem Jahre 20,000 Dutzende geerntet ſind, 
und mit Pfirſichen werden unter Umſtänden die Schweine 
gemäſtet. Auch die Baumwolle findet einen aus⸗ 
reichenden Boden. Für heute genug; morgen ſehn 
wir uns nach der Fauna von Auſtralien um. Y. 
(Schluß folgt.) 

— Die Leiche des Herrn Polizei-Director Weier 
wird morgen früh 8 Uhr zur Abhaltung der kirchlichen 
Feierlichkeiten in die Königliche Kapelle gebracht und 
von dort zur Beerdigung nach dem neuen katholiſchen 
Kirchhofe. 5 

— Von vielen Einwohnern unſerer Stadt wird 
der Tod eines beliebten Arztes, des Herrn Dr. med. 
und Sanitätsrath Hein, der geſtern früh erfolgt iſt, 
tief beklagt. 

— Der General-Arzt a. D. Herr Dr. Clebſch, 
ein geborener Danziger, iſt am 4. d. M. zu Gießen 
im 62. Lebensjahre verſtorben. Sein hier lebender 
Bruder, Herr A. Fr. Clebſch, zeigt den Todesfall 
hieſigen Freunden und Bekannten im Intelligenzblatt an. 
Der Waſſerprahmfahrer Ficht aus Neufahr⸗ 
waſſer fiel geſtern von einer ſteilen Schiffsleiter auf 
einen kantigen Balken, der im Waſſer lag und blieb 
auf der Stelle todt. 

— Die zu Bromberg erſcheinende patriotiſche 
Zeitung ſcheint ſich ein beſonderes Vergnügen daraus 
zu machen, ihre Galle auf das „Danziger Dampfboot“ 
auszuſchütten. Wir gönnen der verehrlichen Patrioti⸗ 
ſchen dieſes Vergnügen von Herzen, aber die Redaction 
des Dampfbootes weiß nicht, womit ſie eine ſolche 
Ehre verdient. Lieber würde es uns allerdings ſein, 
wenn man uns in Frieden laſſen wollte. Mag doch 
Jeder den Weg gehen, der ihm gefällt! — 

Mewe, 8. Novbr. In Folge einiger in jüngſter 
Zeit hierorts ſtattgehabten Scheunenbrände, bei denen 
offenbar ruchloſe Hand thätig war, hat der Magiſtrat 
eine Belohnung von 100 Thlr. für die Entdeckung des 
Thäters ausgeſetzt. 

Graudenz. Das Lehrereollegium des hieſigen 
kath. Schullehrer⸗-Seminars hat ſich in voriger Woche 
veranlaßt geſehen, 10 Seminariſten in Folge von 
Verſtößen gegen die Hausordnung zu entlaſſen. 

Thorn. Am vorigen Sonntag (d. 1.) revidirte 
der Grenz⸗Kapitän Mikulitſch mit mehren Grenz- 
Soldaten das in Polen hart an der Grenze belegene 
Grundſtückt des preußiſchen und dieſſeits lebenden 
Staatsangehörigen Malinowski. Nachdem die Ne- 
viſion beendet war, kam der Kapitän mit dem Sol⸗ 
daten an die Grenze. Fünf von Letzteren überſchritten 
dieſelbe bis auf 200 Schritte, wo ſie den Einſaſſen 
Wudarski aus Otloczyn nebſt feinem Bruder über: 
fielen. Beide trugen in zwei Säcken Roggen nach 
der Kuttaer Mühle. Die Soldaten hieben ohne 
Weiteres mit Kantſchuh und Säbel auf die Brüder 
ein, welche ſich und ihr Eigenthum vertheidigten. 
Als ihnen, den der Uebermacht Unterliegendeu, die 
Einſaſſen Kenczinski, Golembiewski, und einige Knechte 
aus Otloczyn zu Hilfe eilten, zogen ſich die ruſſiſchen 
Soldaten, die Säcke mit Roggen und die Mütze des 
Wudarski mit ſich nehmend, über die Grenze zurück. 
Der Vorfall iſt dem hieſigen königl. Laudrathsamte 
zur Anzeige gebracht. (Th. W.- Bl.) 

Gilgen burg. Abermals hat ein furchtbares 
Brandunglück den hieſigen Ort betroffen. Nahezu 
die Hälſte des Städtchens iſt demſelben zum Opfer 
gefallen. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung am 5. November. 
Präſident: Herr Appellations-Gerichts⸗Rath 
Rauchfuß; Staats⸗Anwalt: Hr. v. Strombed; 
Vertheidiger: Herr Juſtizrath Völtz, Herr Rechts- 
Anwalt Lipke, Herr Juſtizrath Poſchmann, Herr 
Juſtizrath Breitenbach und Herr Juſtizrath Walter. 
(For tſetzung.) 

Der Herr Staatsanwalt hob in ſeinem Plaidoyer 
mit ſcharfen Zügen das verbrecheriſche Treiben der 
Angeklagten hervor und bezeichnete die große Gefähr⸗ 
lichkeit derſelben für das geſellſchaſtliche Leben. So⸗ 


dann wies er nach, daß man es hier mit einer 
wirklichen Diebsbande zu thun habe. Von zweien der 
Diebe ſei zugeſtanden daß ſie ſich jedes Mal die 
Ausführung der That überlegt und berathen hätten, 
und auch von Tiſchkowski, der zwar in dieſer Bezie- 
hung noch läugne, liege das klar am Tage. Die 
eigentliche Seele der ganzen Bande ſei die Tiſchkowska 
geweſen. Das ſei ſchon allein durch die unanfechtbare 
Ausſage des Herrn Prediger Karmann feſtgeſtellt. 
Die Behauptung der gefährlichen Perſon, daß ſie 
gar keine Ahnung von dem verbrecheriſchen Treiben 
ihrer Umgebung gehabt, ſei das Unglaublichſte, was 
ſie zu ſagen. Aus Allem gehe hervor, daß ſie nicht 
nur ſtets zum Diebſtahl angereizt, die Mittel und 
Wege für die Ausführung deſſelben angegeben, ſondern 
auch den Abſatz des geſtohlenen Gutes organiſirt habe. 
Gleichfalls ſei offenbar, daß die Caleß in das ver- 
brecheriſche Treiben eingeweiht geweſen und bei dem 
Verkauf der geſtohlenen Sachen mit großer Schlauheit 
zu Werke gegangen ſei. Den Mantel, welcher der 
Wittwe Fiſcher im St. Jacobs-Hoſpital geſtohlen 
worden, habe ſie zu dem im ſchwarzen Meer einſam 
wohnenden Mütterchen getragen, um ihn hier zu ver⸗ 
kaufen, weil ſie ſich geſagt, daß hier die Polizei dem 
Verkauf am ſchwerſten auf die Spur kommen würde. 
— Sie habe auch nicht zu dem Mütterchen geſagt, 
daß ſie den Mantel im Auftrage der Tiſchkowska 
verkaufe; ſie habe vielmehr von einer Dame gefabelt, 
die ihn aus Noth verkaufen müſſe, weil ihr noch 
etwas an dem zur Abreiſe nöthigen Gelde fehle. 
Hätte ſie ein gutes Gewiſſen gehabt, ſo würde ſie 
ſchon geſagt haben, daß ihr die Tiſchkowska den Mantel 
übergeben habe, um ihn zu verkaufen. Der Herr 
Staatsanwalt ging nunmehr auf die gegen die Tiſch⸗ 
kowska erhobene Anklage wegen Verleitung zum 
Meineid ein. Die Erdichtung der Geburtstagfeier 
der Caleß, ſagte er, ſei der kraſſeſte Roman. Dieſelbe 
ſei einzig und allein von der Tiſchkowska ausgegan⸗ 
gen. Doch in ihrer blinden Sucht, ihren Carl, wie 
ſie ſich ſtets ausgedrückt, aus dem Gefängniß zu 
retten, ſei ſie ſo weit gegangen, daß ſie ſich ſelbſt 
am ſchwerſten angeklagt. Wenn alle die Perſonen, 
welche nach ihrer Angabe bei der Geburtstagsfeier 
der Caleß zugegen geweſen ſeien und den Tiſchkowski 
zu derſelben Zeit, wo der Diebſtahl bei Herrn Paw⸗ 
lowski auf Strohdeich ausgeführt worden, in ihrer 
Mitte geſehen haben ſollten, ſo würde die beſcheidene 
Arbeiterwohnung nicht ausgereicht haben, es würde viel 
mehr ein ganzer großer Saal nöthig geweſen ſein. 
Die Tiſchkowska ſei zu allen ihren Bekannten ge⸗ 
laufen und habe gebeten, ihren Carl durch einen 
falſchen Schwur zu retten. Sie habe ſich fogar vor 
dem Gerichtsgebäude vielfach herum getrieben, um 
hier Opfer ihrer Verführungskunſt zu finden. Selbſt 
vor der Thür des Gerichtszimmers und in dieſem 
ſelbſt habe fie noch alle Mittel angewandt, um die 
von ihr aufgetriebenen Zeugen zum falſchen Eide 
für ihren Zweck zu verleiten. Drei Perſonen, die 
ſich auf der Anklagebank befänden und ihre Schuld 
reumüthig eingeſtänden, ſeien ihr zum Opfer gefallen. 
An Zweien, die als Zeugen in der ſtattgehabten 
Beweisaufnahme vernommen worden, ſeien ihre 
Verführungskünſte geſcheitert. In die Ausſage 
dieſer beiden Zeugen ſei kein Zweifel zu ſetzen. Was 
das Strafmaß anbelange, ſo bleibe es ſich gleich, 
ob der Verſuch zur Verleitung zum Meineid gelungen 
oder mißglückt ſei. Der mißlungene Verſuch einer 
ſolchen würde eben ſo ſtrenge beſtraft, wie der ge⸗ 
lungene. Die Schuld der Angeklagten, fügte der 
Herr Staatsanwalt zum Schluß feines Plaidoyers, 
liege klar am Tage, und es ſei nöthig, daß bei 
dieſem Falle die ganze Strenge des Geſetzes in 
Anwendung käme und keine Milderungsgründe ange⸗ 
nommen würden. — Von den Herren Vertheidigern 
erhielt zuerſt Herr Rechtsanwalt Lipke, welcher den 
Schittköter vertheidigte, das Wort. Es fei, ſagte der 
Herr Vertheidiger, Aufgabe der Vertheidigung, alle 
Gründe hervorzuheben, welche für die Unſchuld der 
Angeklagten zu ſprechen vermöchten und nicht die 
Sache aufzugeben, ſo lange noch Hoffnung auf 
Crfolg vorhanden ſei. Pflicht der Vertheidigung 
aber ſei es auch, dem Angeklagten zu rathen, die 
Schuld einzugeſtehen, ſobald ſich das Gegentheil zeige, 
weil das offene Geſtändniß ſtets einen Vortheil für 
den Angeklagten mit ſich führe, denn das Geſetz 
habe für dieſes mildernde Anſichten. Er, der Ver⸗ 
theidiger, habe deßhalb auch dem Angeklagten Schitt⸗ 
köter gerathen, nicht lange mit dem Geſtändniß zurück⸗ 
zuhalten. Denn die Indicien ſeien der Art, daß 
man unmöglich von den Herren Geſchworenen ein 
Nichtſchuldig erwarten könne. Es bleibe nun übrig, 
die Frage zu entſcheiden, ob die des ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls Angeklagten ſich zur Verübung ihrer That 
verabredet und verbunden, oder ob ſie nur ſich ihnen 


für den Diebſtahl zufällig darbietende Gelegenheiten 
benutzt hätten. Die Entſcheidung hierüber ſei einzig 
und allein dem Gewiſſen und dem Urtheil der Herren 
Geſchworenen anheim gegeben. — Herr Juſtiz⸗Rath 
Walter vertheidigte ſeinen Clienten Scheide in ſolgen— 
der Weiſe: Derſelbe ſei der Theilnahme an drei 
ſchweren Diebſtählen geftäudig und doch würden 
bei der Feſtſtellung feiner Strafe Milderungs⸗ 
Gründe anzunehmen ſein. Was als ſolche für ihu 
gelten könnten, ſei allein ſeine Jugend; er ſei erſt 
23 Jahre alt. Allerdings könne die Jugend nicht 
immer als Milderungsgründe für die Verirrungen 
gelten. In Fällen, wo Trägheit oder falſch ver⸗ 
ſtandener Ehrgeiz oder ein entſchieden ausgeſprochener 
Hang zum Böſen als Grund des Verbrechens zu 
Tage treten, da müſſe auch für ſie die ganze 
Strenge des Geſetzes angewendet werden. Anders 
liege der Fall bei Scheide. Bei ihm ſei der Grund 
ſeines Verbrechens in ſeinen jungen Jahren zu 
ſuchen; er ſei verführt worden, weil nicht die Kraft 
des gereifteren Alters in ihm den rechten Widerſtand 
gegen die Verführung habe leiſten können. Seit 
feinen früheſten Jahren habe er nur das böſe Bei— 
ſpiel vor Augen gehabt. Als er erſt drei Jahre alt 
geweſen, ſei ſeine Mutter bereits wegen Diebſtahls 
zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt worden und habe 
bisher im Ganzen acht Mal theils Gefängniß-, theils 
Zuchthausſtrafen erlitten. Dieſe Mutter, deren ganzes 
Leben eine Kette von Vergehen und Verbrechen ſei, 
habe ſich mit einem Manne verheirathet, der gleich— 
falls einen bedeutenden Theil ſeiner Jahre im Ge⸗ 
fängniß und Zuchthauſe zugebracht habe; denn dieſer 
ſei auch ſchon fünf Mal criminalrechtlich beſtraft 
worden. Da ſei der böſe Einfluß auf den jungen 
Menſchen ein doppelter geworden, und eine ganz 
außergewöhnliche Kraft würde nöthig geweſen ſein, 
um demſelben Widerſtand zu leiſten. Unter dieſen 
Umſtänden ſeien Milderungsgründe gewiß nicht von 
der Hand zu weiſen; aber ſie müßten auch deßhalb 
in Bezug auf Scheide empfohlen werden, damit eine 
harte Strafe ihm nicht zu lange die Gelegenheit 
raube, Grundſätze der Beſſerung im freien Verkehr 
des Lebens zu bethätigen. Da er noch jung ſei, ſo 
ſei er auch der wahren Beſſerung noch fähig. — Der 
Vertheidiger der Tiſchkowska, Herr Juſtiz⸗ Rath 
Völtz, ſagte in feinem Plaidoyer, die Verbrechen, 
deren ſeine Clientin angeklagt ſei, hätten ſchwere 
Strafen zur Folge, und ſei die Schuld in Bezug auf 
ſie erwieſen, dann müſſe auch die ganze Strenge des 
Geſetzes eintreten. Um ſo mehr aber verlange die 
erhobene Beſchuldigung gegen ſeine Clientin eine ge— 
wiſſenhafte Prüfung. In Bezug auf die ihr zur 
Laſt gelegten Theilnahme am ſchweren Diebſtahl ſei 
zu erwägen, daß gegen ſie nur die Bezüchtigung von 
Seiten der Caleß und des Brock vorliege. In wie 
weit dieſer Bezüchtigung Glauben geſcheukt werden 
znne, das müſſe dem Gewiſſen der Herren 
Geſchworenen überlaſſen werden. Was die Be⸗ 
ſchuldigung zur Verleitung zum Meineide anbelange, 
ſo ſtehe feſt, daß die Tiſchtowska nicht Geſchenke bei 
ihren Operationen für dieſelbe angewandt habe; ſie 
ſolle die Verleitung nur durch Ueberredung bewerk⸗ 
ſtelligt haben. Von der Angeklagten ſelber wurde 
behauptet, ſie habe ihre Freunde und Freundinnen 
nur gebeten, in der Angelegenheit ihres Mannes für 
fie zu thun, was ihnen möglich ſei; es würde auch 
von den des Meineids angeklagten drei Frauens⸗ 
Perfonen Jeſchke, Wowaß und Lengenfeld zugegeben, 
daß die Tiſchkowska zu ihnen geſagt, ob fie zeugen 
und ſchwören wollten, ſtände in ihrem freien Willen. 
Nun hätten aber auch die Wittwe Lehmann und der 
Schuhmachermeiſter Wiszuiewski, bei denen fie 
gleichfalls Verſuche zur Verleitung zum Meineid ge⸗ 
macht haben ſolle, eigentlich weiter nichts be⸗ 
kundet, als daß die Tiſchkowska zu ihnen geſagt, 
fie möchten ihren Mann nicht einfeifen, alſo nicht 
in Verlegenheit bringen. Ob in dieſen und ähnlichen 
Aeußerungen eine Ueberredung zum Meineid ange ⸗ 
nommen werden könne, das zu entſcheiden, müſſe 
gleichfalls dem Gewiſſen der Herren Geſchworenen 
überlaſſen werden. (Schluß folgt.) 


Kir cliche Nachrichten vom 2. bis 9. November. 

St. Marien. Getauft: Dr. med. und prakt. 
Arzt Findeiſen Tochter Anna Maria Henriette. Kaufm. 
Rubnke Tochter Margax. Carol. Wilhelmine. Bording⸗ 
ſchiffer Michau Sohn Walter Eduard. 

Aufgeboten: Gaſtwirth Job. Daniel Herdemertins 
mit der verw. Frau Eliſab. Thereſe Mir geb. Romanowski. 
Schiffscapitain Carl Ludw. Houſſelle mit Jgfr. Marie 
Louiſe Lehmann. Tiſchlergeſ. Daniel Hintz mit der verw. 
Frau Auguſte Schacht geb. Kuſchel. 

Geſtorben: Kürſchnermſtr. Herrmann Tochter Carol. 
Louiſe Auguſte, 1 J. 2 M. 14 T., hitziger Waſſerkopf. 
Kaufmann Serre Sohn Benno Ludw. Theodor, 10 M. 
10 T., Zahndurchbruch. Zimmergeſ. Mierau Sohn Friedr. 
Bernbard, 4 M. 22 T., Zellgewebs⸗ Entzündung. 

St. Johann. Getauft: Feuermann Komm Tochter 
Marie Louiſe. Schiffszimmergeſ. Zimmermann Tochter 
Meta Charlotte. Schuhmachermſtr. Schirmer Tochter 
Johanna Henriette, Schuhmachergeſ. Burand SohnGGuſtav 
Adolph. Hrn. Kochaneki Sohn Julius Auguſt Max. 

Aufgeboten: Schloſſergeſ. Rob. Eduard Zimmer⸗ 
mann mit Henriette Beyer. 

Geſtorben: Schubmachermſtr. Job. Benjamin Grau, 
67 J. 8 M., Alterſchwäche. Polizei-Bote Kubn Sohn 
Albert, 2 J. 3 M. 26 T., Maſern. Wittwe Conſtantia 
Dunk geb. Groth, 47 J. Böttchermſtr. Tremper Tochter 
Adelbeid Alfrede Alma, 1 J. 1 M., chron. Luftröhren⸗ 
Entzündung. Maler Schikerka Sehn Helmuth Ewald 
Reinbold, 1 J. 9 M., gaſtr. Fieber. 


Meteborologiſche Beobachtungen. 


9 4J/ 338,96 ＋ 2,2 [W. flau, Him. theils bew., 
theils klar. 
10) 80 339,22 | — 0,7 Oeſtl. flau, klarer Himmel, 
Kimm dieſig. 
12 335,82 | + 2,7 S. mäßig, Himmel ſtellen⸗ 
weile leicht bewölkt. 


Schiffs-Uapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 9. November. 
Muswick, Julie Moſes, v. St. Davids, m. Kohlen. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Für Nothhafen: Walig, Waalwyk, v. Cronſtadt, 
m. Getreide nach Schidam beſtimmt. 

Angekommen am 10. November: 
Colberg, Huide Odde, von Malaga, m. Gütern. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide, 
Ankommend: 1 Schooner Wind: SW. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 9. No vember. 

London 4 ., Hartlepool 3 8. 13 d., Newburab oder 
Perth 3 8. 103 d. u. Liverpool 4 8. 104. d. pr. Or. Weizen. 
Nemcaftle 16 s. pr. Load ficht. Balken. Aberdovey 27 8. 
pr. Load O. Steepers. Sunderland 16 s. pr. Lead ſichten 
u. 21 8. pr. Load eichen Holz. Weſer Ld'er Tolr. 20 pr. 
Laſt v. 4520pfd. Roggen u. Ld'or. Thlr. 10 pr. Laſt Holz. 
Arendal 17 K, Moß 17 f u. Aaldorg 12 , Hg. Bro. 
pr. Tonne Roggen. Stoeckbelm 8 Thlr. Hög. Beo. pr. 
Laſt v. 20 ſchwed. Tonnen Roggen. 


Borfen-Perkäufe zu Danzig. am 10. November. 

Weizen, 120 Laſt, 134pfd. fl. 450; 135pfd. fl. 4125; 
134. 35pfd. fl. 4453 132 pfd. fl. 420, 430, 435; 
129. 30 pfd. fl. 380, 495, 420; 130 pfd. fl. 405; 131 
bis 132pfd. beſetzt fl. 402 Alles pr. 85pfd. 

Roggen, fliſch. 123. 24ofd. fl. 252; 122pfd. fl. 246; 


127 pfd. fl. 255; 128 pfd. fl. 258; 132pfd. fl. 261 pr. 


818 reſp. 125pfd. 
Gerſte große, 117 pfd. fl. 222; 118pfd. fl. 234. 
Hafer 76pfd. fl. 150. 

Bahnpreife zu Danzig am 10. November. 
Wetzen 125 —13 l rfd. bunt 57—65 Sgr. 

124 —134pfd. hellbunt 59 76 Sgr. 
Roggen 122—130pfd. 41.43 Sgr. pr. 125pfd. 
Ertſen weiße Koch- 48 —50 Sgr. 

do. Futter- 44 47 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 31-35 Sgr. 
große 112—120ofd. 35 —40 Sgr. 
Hafer 70 —80vpfd. 24—26 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. 


So eben erfdien: 


Zeitungs-Perzeichniß 


ven 


Hanſenſtein & Vogler 


in Hamburg und Frankfurt a. M. 
7. Auflage. 1. October 1863. Preis 3 Sgr. 
Daſſelbe zeigt überſichtlich gecrenet die Zeitungen aller 
Länder mit Juſertionspreiſen, deren Auflagen und wie oft 
die Blätter pr. Woche erſcheinen, und übertrifft an Voll 
ſtändigkeit und Genauigkeit alle bisber ausgegebenen. 
Gegen Einſendung des Beira zes an Hnaſenſtein & Vogler 
in Hamburg, wird dafj be Franco überutitelt, iſt aber 
auch durch alle Buchbandlungen zu beziehen. 
Grſchäftsfteunde erhalten es gratis und franco. 


Berliner Börfe vom 9. November 1863. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Die Gutsbeſ. Buchdolz n. Gattin a. Gluckau und 
Fuchs n. Gattin g. Böhlkau. Lloyds⸗Agent Poppe au 
Bremen. Die Kaufl. Engel a Oſt⸗Jndien, Meyer A 
Aſchersleben, Goldſtern a. Warſchau, Stadelbauer aus 


Leipzig, Metzenthin a. Brandenburg n. Stock a. Bremen. 


Walter's Hotel: 

Kreistblerarzt Kühnert a. Elbing. Spediteur 
Moskiewicz a. Thorn. Ockonem v. Czarlinski a. Blum, 
felde. Die Kauf Döhring a, Inſterburg, Wilke au 
Pillau u. Thönemann a. Berlin. 

Hotel drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Brieſen a. Ketzin. Particuller 
Schmelzer a. Elbing. Kreisgerichtsrath Schwanfelder 4 
Breslau. Poſtbalter Wieſicke a. Nauen. Die Kau 
Weinberg a. Elbing, Mombe a. Nürnberg u. Schwinning 
a. Brandenburg. 

Hotel de Thorn: 

Kreisrichter Lehmann a. Schwe. Schiff- Rhede 
Boldt a. Memel. Partieulier Buſchmann a. Dresden, 
Die Kaufl. Weibl a. Berlin, Kürſchner a. Fürth, Fall 
d. Liegnitz u. Jäger a. Steitin. Frau Schotte n. gran 
Schweſter a. Marienburg. 

Deutſches Haus: 

Die Gu'sb f. Timereck a. Tauenburg, Domtowell 
a. Labes u. Friedrichs a. Liebenthal. Capt. Wiltmfel 
a. zen Die Kaufl. Droſſe a. Königsverg u. Berge 
a. Berlin. 


::.! ̃ ͤ !. ne en 
Stadt- Theater zu Danzig, 
Mittwoch, den 11. Nevbr. (Abonnement suspendit.) 


Zur Geburts⸗Feier Friedrich v. Schiller: Kabalk 
und Liebe. 87 in 5 Akten von Schiller, 


Donnerſtag, den 12. Novbr. (3. Abonnement No.3 
Johann von Paris. Romantiſch komiſche 
in 2 Alien von Volldieu. Vorder. Er iſt taub 
Luſtſpiel in 1 Akt von Th. Danis. 


Ein gut erhalt. mahag. tafelf. Pianoforte 
(61 Oct.) billig zu verk. Hundegaſſe 104, 2 T.. 
meme. eee, 
< Peiroleum, } 
< en gros & en detail, l 
& bidligſt bei Alfred Schröter. 7 
lub ̃ EHI S. 


Zu Boldebuck 
bei Güstrow in Mecklenburg Schwerin 
ſollen in der erſten Hälfte des Monats Februar k. 9. 
ſaͤmnuliche dann dort verkäuflichen 


Schafböcke ZU 
meiſtbietend verkauft werden. 

Die Beſichtigung der Thiere ſteht täglich ven 
Mittags 12 Uhr an frei; der Tag, an welchem die 
Auction ftattfinden fol, wird im Januar bekannt 
gemacht werden. 


Melamogene, beſtes Mittel 


um das Haar dauernd in allen Nüancen zu 


färken, empfiehlt Alfred Schröter, 
Langenmarkt Nr. 18. 


Eine große Parthie 
ſehr billiges Ausſchuß-Porzellaſ 


erhielt ſoeben und empfehle daſſelbe als beſond 


preiswürdig. 
II. E Ad. Axt, 
Langgaſſe 38. 


Eine Gaſtwirthſchaft in blübender Nahrung 
III] it wegen Kränklichteit des Beſitzers mit u 
ug In ventarſum, darunter 20 Saß Betten, Billab 
für 7500 Tolr., bei 2000 Thlr. Anzahlung, 8 


verkaufen; daſſelbe kann auch ſogleich übernommen —— 


Das Näbere bei Untz. Kürſchnergaſſe 1, v. 1-3 N. 

Wollene geſtrickte Kinderunterjacken 

n 14, 15, 16, 18 u. 20 Sgr., 1 Barth“ 

woll. gieße Jacken à 20 Sgr., dito feine Hauben und 

Ohrenwärmer à 5 und 10 Sgr. und Shawls, 

zu räumten empfiehlt als ſehr preiswürdig. 
Otto Retzlaff. 


Bf. Br. Stu. 5. Ir. Stn. 
Pr. srewinge Anleige .. 44 100 | 994 Ofpreußifge Pfandbrieſe 31, 83 | 825} Danziger Privarsank ..... 2 
Staats - Anleihe v. 1859 5. 101 103) |: do. do. Nes enen — [Aönigsberget Privatban g 
Staats Anteihen v. 1854, 55, 57. 4 100 f 99} pommerſche de. 387 — pomm ſerſche Uentenbtieſfe 
do. 9. 188089 4 100%,fůðw99 f do. do. nen DIE: DONE poſenſche do. Hecke te 
vs, v. 185858 44 10081992 po ſenſche do. 44 — — preußiſche vo. Era 
LI? v. 1850, 1852 4 964 — do. r 31 — | — preußiſche Pank-KAutheil-Scheine 
v0. v. 1853 5 | do. neue do. „e An ei Oeſterreich. m etalligques 
. v. 1862 . . . 4 96 — wWeſtpreußiſche do. TR 82 do. UNational-Anleie 
Siants -Schulvſcheine 31 881 Buhl do. b.. 4 d — de. prämien-Anleibe 
Prämien- Anleihe v. 1859858 3 121 120 de. do. neue 2 gi Uuſ.-polniſche Schatz- Obligationen 


Verantwortliche Nedaktion, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


